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Hey Börby! 


Unsere Aufgabe ötes,zu neuen Galaxien aufzubrechen und mit fremden Lebens- 
formen Kontakt aufzunehmen, Wir bewegen uns n Räumen, wo nie ein Mensch zu- 
vor gewesen öf, 

Wir befanden uns im Jahre 1999 Sternzeit im Quadrant XY,am Rande des Weltraums. 
Hyperraummonster hatten uns in ihrer Gewalt. wir erhielten von der Erde einen 
Notruf „Dort waren gefährliche Kräfte drauf und dran, eine längst überwundene 
Herrschaft aufs Neue zu errichten, was Gewalt und Schrecken für viele 
BewohnerInnen bedeutet hätte.Unsere Lage war hoffnungslos. Uns waren die Hän- 
de gebunden, uns war elend zumute.Bom to lose. 

Doch dann ein Holterdipolter, ein flackerndes Licht, eine Sekunde und sie war da. 
Börb. Year.. Die Hyperraumschleimmonster nahmen ihre Schwabbelbeine in die 
Hand und robbten davon. Unsere Fesseln lösten sich. Wir tanzten, sprangen und 
sangen. Und schon schwebten wir zur Erde. Die Börb war wie ein fliegender Tep- 
pich, Kosmische Winde bliesen durch unser Haar. Schon lachte uns die Sonne an, 
der Mond jJauchzte vor Freude, und wir landeten mit einem RumsBums auf der Erde, 
Dort warteten Arielle die Meerjungfrau, Winnetou, Bud Spencer, Zorro, die Blues 
Brothers, Tomb-Raider, Timur, Pippi Langstrumpf, Ronja die Räubertochter, Peter 
Pan, Huckle-Berry Fin, Tank-Girl, und wie sie alle heißen, auf uns. Ruckzuck mach- 
ten wir Rambazamba, und alles wurde gut. Die Bösen schossen wir vorsorglich in 
den Weltraum zu den letzendlich doch ganz liebenswerten Schwabbelmonstern, 


In diesem Sinne... Don‘t worry, read our Börby. 


Kosovo 


Weit davon 

entfernt, an 

dieser Stelle 

eine Analyse 

oder auch 

nur eine 

halbwegs 

hinreichende 

Beschreibung der aktuellen Situation im 
und um den Kosovo liefern zu können, 
gibt es doch einige wichtige Aspekte, die 
in der öffentlichen Diskussion weitestge- 
hend unter den Tisch fallen und die an 
dieser Stelle genannt werden wollen. 
Nach mittlerweile fast 60 Jahren fallen 
wieder Bomben auf Belgrad, - deutsche 
Bomben wohlgemerkt. Bomben die dem 
Frieden dienen und Leben retten sollen. 
Auch im 2. Weltkrieg, fielen die Bomben 
für den Frieden, zumindest aus der Sicht 
der Nazis. Der serbischen Bevölkerung 
gefiel das damals schon nicht, doch da- 
mals hatten sie Verbündete, die ihre Auf- 
fassung teilten. Heute stehen sie weitge- 
hend allein und werden oft genug als das 
personifizierte Böse, welches sich in der 
Person des Diktators Milosevics verdich- 
tet, dargestellt und wahrgenommen. 
Milosevic der neue Hitler, wie aus des 
Bürgers Mund zu vernehmen, für die 
Serben ist dies Clinton, Propaganda hier 
wie dort. 

Wer kennt die Wahrheit, über die Zustän- 


de, wer hat die objektivste Sichtweise? 
Die Nato und der serbische Staat sind 
Gegner, vertreten Eigeninteressen und 
sind damit bestimmt nicht objektiv. Mir 
konnte bis jetzt jedenfalls niemand er- 
klären, warum die Nato, mit ihrer welt- 
weiten Satellitenüberwachung und ihrem 
täglichen Bombardement, nicht klären 
konnte, ob es im Kosovo Konzentrati- 
onslager gibt oder nicht. 

Wenn mensch in die Gesichter der aus- 
gemergelten Kosovoalbaner blickt, ist 
die Rechtfertigung des Luftkriegs nicht 
weit. Aber doch, die Lage eskalierte erst 
mit den Angriffen der Nato. Daß sich die 
serbische Bevölkerung geschlossen hin- 
ter Milosevic stellt und dieser eben nicht 
nachgeben würde, war für die Strategen 
im Natohauptquartier sicherlich nicht die 
unwahrscheinlichste Variante, Boden- 
truppeneinsätze, die jetzt immer wahr- 
scheinlicher werden, also von vornher- 
ein einkalkuliert. Warum dieser Einsatz, 
mit diesen absehbar unabsehbaren Risi- 


ken? 

Die Nato wird so zumindest in Europa zur 
Ordnungsmacht Nummer Eins. Rußland 
ist ohnmächtig, die UNO wird lächerlich 
gemacht. Die Einsätze verstoßen, das ist 
klar, gegen das Völkerrecht, denn nur die 
Uno hat das Recht Militäreinsätze zu be- 
schließen, sie verstoßen gegen den Nato- 
.| vertrag, denn die Nato ist ein Verteidi- 
gungsbündnis zum Schutz ihrer Mitglieds- 
staaten, und sie verstoßen gegen das 
Grundgesetz, denn deutsche Truppen dür- 
fen nur zum Schutz des deutschen Staates 
oder eben durch die Uno bzw. über den 
Nato-Vertrag handeln. Selbst wenn 
Milosevic jetzt einem Rückzug seiner 
Truppen zustimmen würde, so wäre dies 
völkerrechtlich nicht bindend, denn diese 
Zustimmung wäre nur durch Gewalt zu- 
stande gekommen und damit einfach mal 
sittenwiedrig (wie das im Juristendeutsch 


heißt). 

War die Situation im Kosovo wirklich so 
präkär, um all das oben genannte zu miß- 
achten? Gab es keine Chance mehr für 
eine Verhandlungslösung? Ich denke es 
gab sie, auch wenn mensch bedenkt, daß 
die Chancen für ein in der Zukunft liegen- 
des Mitein- BEER tun 

ander der 

Menschen | 


Tag zu Tag} 
sinken. . 
Doch wief 
heißt es sof 
schön: Bild 
Dir Deine 
Meinung. 
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Öfter maleinen 


ZUM DOPPELPAß 


Die Geschichte von Toleranz, Akzeptanz 
und Unverständnis... 


Na, wovon ist die Rede? Ein viel bespro- 
chenes Thema, die “doppelte Staatsbür- 
gerschaft” (dS) oder der sogenannte erste 
Schritt in die multikulturelle Gesellschaft 
- “alle Menschen sind gleich!“ - nicht ganz. 
Da sind einerseits die CDU/CSU, mit dem 
Apell zur Integration und einem NEIN zur 
dS (Widerspruch?): “Integration erfordert 
Toleranz für andere Lebensart und das Be- 
mühen, in Deutschland heimisch zu wer- 
den. [...] Die Einbürgerung kann erst am 
Ende einer gelungenen Integration stehen. 
Eine klare Entscheidung für Deutschland 
und die doppelte Staatsbürgerschaft ist 
dazu unverzichtbar. Deshalb sind wir ge- 
gen die generelle Zulassung des Doppel- 
passes (...)” (CDU-Flyer) “Befürchtet wird 
wohl eher”, so die PDS, “daß Bürger und 
Bürgerinnen mit doppelter Staatsangehö- 
rigkeit Rechte in Anspruch nehmen, sich 
aber vor Pflichten drücken könnten. Nie- 
mand wird jedoch mit Hilfe des Doppel- 
passes den Militär oder Zivildienst ableh- 
nen können, oder zum Wehrdienst in zwei 
Staaten herangezogen werden. Sie sind 
allerdings berechtigt in zwei Ländern zu 
wählen. Da aber keine Briefwahl zugelas- 
sen ist, müßten diese Frauen und Männer 
zu jeder Wahl dorthin reisen.” Diesen 
Aufwand würden wohl die wenigsten be- 
treiben. Somit wird (nicht wie oft ange- 
nommen) niemand gesetzlich bevor- oder 
benachteiligt. Das Ziel der Anderen ist 
“Eine Kultur der Toleranz und des Mit- 
einanders” - deshalb “Ja zur doppelten 


Staatsbürgerschaft, Nein zur Unter- 
schriftenaktion der CDU/CSU!“ 

Die Gegner warnen vor einem Durchein- 
ander an Religionen, Rechten und Kultu- 
ren. Rassisten bezeichnen diesen Geset- 
zesentwurf als “Ersten Schritt zur Ab- 
schaffung des deutschnationalen Blut- 
prinzips!?” So gaben 53% der Wahlbe- 
rechtigten nach einer Umfrage des Mei- 
nungsforschungsinstitutes “Emnid” ihr 
deutliches Nein zum Doppelpass. Ein Drit- 
tel(!) jener Befragten zeigte sich jedoch 
nach weiteren Nachfragen uninformiert 
darüber, was es mit diesem überhaupt auf 
sich und welchen Wert er für die “Betrof- 
fenen” hat. Nach dem ursprünglichen 
RotGrünen Gesetzesentwurf sollte es 
künftig heißen, daß “Ein Ausländer, der 
seit acht Jahren seinen gewöhnlichen Auf- 
enthalt im Bundesgebiet hat, auf Antrag 
eingebürgert ist”. Die MigrantInnen haben 
auch die Möglichkeit auf ihre ausländische 
Staatsangehörigkeit zu verzichten, und 
würden damit signalisieren, daß sie ein/e 
sehr gute/r Deutscher sein wollen. etwa die 
Hälfte der 7.5 Mio. in Deutschland leben- 
den MigrantInnen hätten nach dem ur- 
sprünglichen Gesetzesentwurf sofort einen 
deutschen Pass beantragen können. 


Das Gesetz zur Erleichterung des Erwerbs 
der deutschen Staatsangehörigkeit 
(kurz:StaErwerbEreG): 


Der alte Gesetzesentwurf hätte die Einbür- 
gerung von möglicherweise 3 Mio. Aus- 
ländern (somit sind die meisten in 
Deutschland geborenen Ausländerkinder 
kraft Gesetzes deutsch) ermöglicht. “Ein 
Umsturz.” Das meinte nämlich CDU- 


Kronjurist Rupert Scholz. “Ein revolutio- 
närer Akt.” schwärmte die frühere Bun- 
des-Ausländerbeauftragte Marielouise 
Beck. In vielen Ländern wurde ein offizi- 
elles Verbot zur dS ausgesprochen, doch 
ist der Doppelpass durch etliche Ausnah- 
meregelungen letztendlich doch zulässig. 
Ein Kompromiss zum Doppelpass, wel- 
chen Schröder erstmals der “Welt am 
Sonntag” vorlegte, ist nun Gesetz gewor- 
den. Darin befürwortet er eine zeitweilige 


doppelte Staatsangehörigkeit. Die 
MigrantInnen erhalten jedoch den Pass 
nicht, wenn “ eine Verständigung mit den 
Einbürgerungsbewerber in deutscher 
Sprache nicht möglich ist” (Spiegel). 
Doppelpaßssbesitzer sollen sich irgend- 
wann für nur eine Staatsangehörigkeitent- 
scheiden. Nach neuem Gesetzesentwurf, 
also bis zum 23. Lebensjahr - also letzt- 
endlich doch kein Doppelpaß, Herr 
Schröder... 

Nanö 


Eigentlich müßte die deutsche Staatsbür- 
gerschaft abgeschafft werden. 


Nazis und Jung-UnionlerInnen verteidigenn 
gemeinsam ihr deutsches Volk gegen... ge- 
gen die doppelte Staatsbürgerschaft. Die 
CDU bringt mit ihrer Kampagne rassisti- 
sche Pholemik in den Bundestag, trägt ihre 
Pholemik auf die Strasse unter die Massen 
und erntet Beifall von Rassisten aller 
Coleur. Die CDU fordert, Einbürgerung 
dürfte erst am Ende einer gelungenen Inte- 
gration stehen. Das heißt, wenn 
MigranntInnen perfekt deutsch sprechen 
und ihre Kultur vergessen haben. Sie müs- 
sen verfassungstreu sein, diese suzasagen 
herbeten können. Aber keine doppelte 
Staatsbürgerschaft, wenn dann schon rich- 
tige Deutsche müssen die sein. 

Das geht aber nun auch wieder nicht, denn 
wir haben ein sogenanntes 


JUS SANGUINIS 


welches von 1913 stammt und Blutsrecht 
bedeutet. Das heißt im Gegensatz zum JUS 
SOLI, dem Gebitsrecht, sind nicht die 
Staatsbürger, die in jenem Staatsgebiet ge- 
boren sind , sondern die, die das richtige 
Blutsgemisch haben. 

Deutschland hat eine rassistische Blut- und 
Bodengesetzgebung, ein völkisches 
Abstammunsgsrecht. Das letzte Land in Eu- 
ropa, welches sich auf solche Traditionen 
beziehen darf, heißt Deutschland. 


Grundgesetz/ Artikel 116.1 


„Deutscher im Sinne des Grundgesetzes ist, 


vorbehalten anderer gesetzlicher Regelun- 
gen, wer die deutsche Staatsangehörigkeit 
besitzt oder als Flüchtling oder Vertriebe- 
ner deutscher Volkszugehörigkeit oder als 
dessen Ehegatte oder Abkömmling in dem 
Gebiete des Deutschen Reiches nach dem 
Stande vom 31.12.1937 Aufnahme gefun- 
den hat.“ 


Deswegen müssen Flüchtlinge aus Staa- 
ten der dritten Welt, die aus wirtschaftli- 
chen oder politischen Gründen nach 
Deutschland kommen, wieder zurück, und 
Menschen von der Wolga bekommen auf- 
grund ihres deutschen Blutes, ihrer deut- 
schen Rassezugehörigkeit die deutsche 
Staatsbürgerschaft. Und deswegen dürfen 
auch hier geborene Ausländer nicht die 
deutsche Staatsangehörigkeit bekommen, 
egal wie alt sie schon sind. Wenn ein 
Schwarzer mit der französichen Staatsbür- 
gerschaft sagt, er wäre stolz, Franzose zu 
sein, dann wirkt das glaubwürdig, wärend 
in Deutschland ein Schwarzer sowas nie 
sagen könnte, er ist ja schwartz. Der deut- 
sche Nationalismus ist sehr stark völkisch 
geprägt und daher rassistisch... bis ins 
Staatsbürgerschaftsrecht. Deswegen ist die 
doppelte Staatsbürgerschaft wichtig, um 
diese JUS SANGUINIS zugunste des JUS 
SOLI aufzuweichen. Leider ist die SPD ja 
samt Grünen umgefallen, weil die CDU/ 
CSU ihren Wahlkampf in Hessen rassi- 
stisch geführt hat und damit die SPD in 


der Anzahl der Wählerstimmen überflü gelt 
hat. 

So ist die doppelte Staatsbürgerschaft zu 
einer befristeten geworden. MigranntInnen 
müssen sich im Alter zwischen 18 und 23 
Jahren für eine Staatsbürgerschaft entschei- 
den und Ältere haben gar keine Chance. Bei 
selbstverschuldetem Bezug von Arbeitslo- 
sen- oder Sozialhilfe wird der Antrag so- 
wieso abgelehnt. Das ist, in Anbetracht der 
Tatsache, das die Zahl der MigranntInnen 
unter den Arbeitslosen überpropertional 
hoch ist, natürlich sehr ausgeklügelt. Für 
Über-23-Jährige ist sowieso nichts mehr zu 
holen, was ihr Leben in Deutschland ver- 


einfachen würde. 
Flichtlinge und Iligalisierte haben in 
Deutschland weiterhin gar keine Rechte, ein 
Einwanderungsstaat ist Deutschland noch 
immer nicht, die Abschieberegelungen sind 
immer noch die gleichen. Abweisende 
Bürokratiestellen, Illigalität, Knast, 
Einferchung in Flüchtlingsheime, Knast 
oder Abschiebung ist das, was Flüchtlinge 
in Deutschland erwartet. Die Forderung der 
Grünen für „Offene Grenzen für alle“ auf 
einem Parteitag Anfang der Neunziger Jah- 
re steht in der neuen Regierung gar nicht 
mehr zur Debatte. Schade! 

HE. 


NATIONALITY 


“Was istDADA? Eine Kunst ? Eine Phi- 
losophie ? Eine Politik ? Eine Feuerversi- 
cherung ? Oder: Staatsreligion ? Ist 
DADA wirklich Energie ? Oder istes gar 
nichts, d.h. alles ?” 

Laut Lexikon ist DADA eine internatio- 
nale Literatur- und Kunstrichtung, die un- 
ter dem Eindruck des Ersten Weltkrieges 
entstand und ihre ganz extreme 
DAseinszeitin den Jahren von 1916 - 1923 
fand. Der DADAismus bricht mit der 
Kunst und widmet sich abstrusen Dingen, 
wie zum Beispiel Geräuschkonzerten, 
Lautgedichten, literarischen Montagen 
efc.. 

Die berühmtesten und bekanntesten Ver- 
einigungen waren in Zürich (H.Ball, 
Emmy Ball-Hennings, Tristan Zara), Ber- 
lin- Club DADA (Hülsenbeck, Herzfelde, 
Grosz, Hausmann, Höch, Mehring, 
Baader), Köln (M.Ernst, J.Baargeld, Arp) 
und auch in Paris waren DADAisten ak- 
tiv. Außer dem Club DADA, zeigten sich 
die Künstler nicht sehr offen, fast nie ver- 
ließen sie ihre Wirkungsstätten unter dem 
Aspekt, DADA nach außen zu tragen. Nur 
von Berlin aus gab es eine “Tournee” nach 
Hamburg, Leipzig, Dresden und Prag. 
Was ist DADA? 

DADA ist die praktische Selbstentgiftung 
des Selbst. Der Mensch hat Angst vor sich, 
was er in das “Ethische Gesetz” und die 
“Moralische Forderung” zu kleiden ver- 
sucht. DADA will diese Verkleidungen 
entfernen, gelingt es, findet der Mensch 


DADA ist mehr als 
DADA! 


sich nackt wieder. DADA entstand zu ei- 
ner Zeit der sozialen Umwelzungen; in 
Rußland wurde die marxistische Revolu- 
tion vorbereitet; die Idee der Psychoana- 
lyse wurde verbreitet, Namen wie Freud, 
Kretschmer, Adler waren im allgemeinen 
anerkannter. DADA entstand zu einer Zeit, 
in der man sich gegen das Konventionelle 
wendete, die alten Ideen und Ideale soll- 
ten beseitigt werden (mit solcherlei Ab- 
sichten trug sich ja auch der Expressio- 
nismus). 

In Berlin wurde von mehr oder minder 
zahlreichen Schriftstellern und Malern die 
Zeitschrift “Die freie Straße” gegründet. 
Man gab sich mit den marxistischen 
Gesellschaftstheorien und den Ideen 
Freuds nicht zufrieden. Das Problem der 
Gesellschaft schien eher in dem Ideal des 
rein männlichen Rechtes zu liegen: Otto 
Groß erkannte, daß in der “Männlich vor- 
betonten Familie das Kind gegen deren 
Unterdrückungssystem sich eine Leitlinie 
bilden mußte, zwischen dem als dringend 
empfundenen Konflikt des Eigenen und 
des Fremden.” (Raoul Hausmann “Am 
Anfang war DADA). Dieser Konflikt 
prägte dann den Menschen sein ganzes 
Leben. 

Also war “Die freie Straße” ein Versuch 
zur Befreiung aus der bürgerlichen Ver- 
fremdung der Person und deren Existenz 
in der Gemeinschaft. 

Auf Grund der vielen DADAistischen 


DAseinsstätten und des geringen Aus- 
tauschs untereinander, gab es viele psy- 
chologische Quellen, von welchen man 
zehrte. 

DADA greift den Sinn jeden Wortes in der 
Literatur an und entkleidet es so seines 
ursprünglichen Sinnes. 

“Das Gedicht macht sich im Mund” (Tri- 
stan Tzara), das heißt es lebt nicht nur von 
den Worten, sondern auch von den Lau- 


ten. 
DADAisten warten, was ihnen der Zufall 
bringt. Istes geeignet, eine Idee einzuklei- 


den, wird es aufgegriffen. Gerade diese 
Arbeits- und Herangehensweise macht ei- 
nen NeoDADAismus möglich. DADA er- 
reichte sein Publikum durch Flugblätter 
und Manifeste in Avantgardezeitschriften. 
Die Reaktionen waren enttäuscht oder wü- 
tend oder empört oder alles auf einmal. 
Man bezeichnete ihn als künstlerisch wert- 
los. Trotzdem behielt er seine enorme An- 
ziehungskraft. 


DADA kennt weder 
Syntax noch Metrum. 
DADA kennt nur den 
Fortlauf. 

DADA überwindet alle 
Unterschiede zwischen 
den Dingen, noch vor 
dem Surrealismus. 
DADA ist ein neuer 
Seinszustand. 

DADA ist ein neuer 
Sinneszustand. 
DADA lebt von der 
Überraschung und dem 
Unerwartetem. 

DADA will keine ästhe- 
tische Revolution. 
DADA will höchstens 
die Leute aufrütteln. 
Aber eigentlich will 
DADA nichts als DA 
sein. 


Julä 


Hannah Hoech „Schnitt mit dem Küchenmesser“ (1920) 


An Anna Blume 


Wer bist Du, ung® 
Die Leute sagen 


Auf den Hände 


Halloh, Deine re Be Falte 
Rot liebe ich An # liebe ich Dir.... 
Du, Deiner, Dic Du mir, -- ---\ 


Das gehört beiläu 
Anna Blume, Rote: 


Preisfrage: 


Blau ist die Farb 
Rot ist die Farbe € 
Du schlichtes Mät 
Du liebes grüne 
Du, Deiner, Dic 
Das gehört bei 
Anna Blume, A 
Ich träufle Dein 
Dein Name trop 
Weißt Du es / 
Man kann D 
Und Du, D 
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HUGO BALL: 
Seepferdchen und Flugfische 


tressli bessli nebogen leila 
flusch kata busch 
ballubasch zack hitti zopp 


zack hitti zopp hitti betzli betzli 
prusch kata balubasch fasch kitti bimm 


zitti kitillabi billabi billabi 
zikko di zakkobam 
fisch kitti bisch 


bumbalo bumbalo bumbalo bambo 
zitti kitillabi 
zack hitti zopp 


treßli beßli nebogen grügrü 
blaulala violabimini bisch 
violabimini bimini bimini 
fusch kata 

ballubasch zick hiti zopp 


Marcel Duchamp „Le grand Verre“ 


(1956) 


gentlich würde ich Null Bock vermeiden, 
es wäre mir zu pädagogisch heute zu mo- 
tivieren. Ich mache Angebote und keine 
Bekehrungen. 

Wie ist es als Nachfolgerin von Petra Sie- 
gel (frühere Jugendclubleiterin) und Bar- 
bara Schneider (Theaterprojekt „“n 
Fahrt“) zu arbeiten? 

Ich profitiere davon, und es macht mir 
Freude, und es ist eine gute Sache, aber 
auch freue ich mich darüber, daß ich jetzt 
etwas ganz anderes machen kann. 

Das neue Projekt mit dem Jugendclub 
heißt: “Trau keinem über Vierzig- werde 
ich mich kennen”. Wie kam es zu dieser 
Idee? 

Das Projekt sind Gedanken über die Zu- 
kunft, aber konkret über die eigene Zu- 
kunft- wie bin ich mit 40, denn mit 40 kann 
man noch mal neu mischen. Die Erfüllung 
der mit 20 getroffenen Entscheidungen ist 
eingetreten. 20 und 40 sind in diesem Sin- 
ne ziemlich vergleichbar. Also wöllte man 
es plump sagen: Aussagen über die Fremd- 
heit zwischen sich und sich. Würde ich 
mich jetzt mit mir 20ig-jährigen treffen, 
wäre mir diese doch fremd, irgendwie na- 
türlich bekannt, aber sonst sehr fremd. Und 
auch in dem Ausspruch -werde ich mich 
kennen- kann man eine doppelte Bedeu- 
tung sehen. Also einmal werde ich mich 
selber kennengelernt haben und “werde 
ich mich kennen” im Sinne von - sind 
Träume und Wünsche erfüllt?-. 

Was erwartete die Zuschauer an diesem 
Abend? 

Es ist ein Schaufenster in den Jugendclub 
vom Schauspiel Leipzig. Es ist keine Vor- 
stellung oder Premiere. Die Jugendlichen 
zeigen Zwischenergebnisse aus der Aus- 


einandersetzung mit 

von Texten, Improvisation und Musik. 
Man kann sagen, es ist eine Collage. 
Was ist noch in nächster Zeit von dir zu 
erwarten? 

Na, erstmal das Projekt “Gelb”, ein Stück 
mit Schauspielern und Jugendlichen aus 
Leipzig. “Gelb” ist eine Uraufführung von 
einem SinceFiction-Stoff. Also ein großer 
Aufwand auf einer großen Bühne mit 
Live-DJ’s. Hier soll das Publikum mitein- 
bezogen werden, eine Art Information für 
Leute, die ins Theater sollen. Natürlich 
werde ich weiter Dramaturgin sein. Und 
da istnoch ein anderes Projekt. Hier kön- 
nen die interessierten SchülerInnen an ei- 
ner Schule die Entstehung eines Theater- 
stückes miterleben, von der Konzeptions- 
probe bis zur Premiere . Dazu gehören 
Termine und Gespräche mit Schauspie- 
lern, Maske und Regie. So erleben die 
SchülerInnen, zur Zeit des Lichtenberg- 
gymnasiums, alles mit, bis zur Premiere 
der Vorhang aufgeht. 


Danke für das Gespräch. 


Das Gespräch für die BÖRB führte Lili. 


Gespräch 


“Was haben Sie”, sprach der Baumstamm 
zum Genossen Rebowicz. Er war ein sehr 
gesprächiger Baumstamm, und er sah 
nicht ein, warum er, nur weil die landläu- 
Jige Meinung, Baumstämme könnten nicht 
sprechen, in der Sitzung der WLC (wood 
linguistic cooperration...Baumschule für 
Sprachförderung) zur Verhaltensmaßregel 
erhoben worden war, nicht mehr sprechen 
sollte. Überdies hatte er Genossen 
Rebowicz schon öfter bei dessen Morgen- 
spatziergang durch den Wald beobachtet 
und war zu dem Schluß gekommen, daß 
selbiger etwas hatte, wonach zu fragen 
sich lohnen könnte. Aber Rebowicz, sei es 
aus Ehrfurcht oder Angst, aus Taubheit 
oder Schockiertheit - aus welchem Grund 
auch immer - antwortete nicht, so daß sich 
der Baumstamm gezwungen sah, seine 
Frage, die ihm im Nachhinein ein wenig 
albern erschien, zu präzisieren. “Herr Ge- 
nosse Alfred Rubjanow Rebowicz”, platzte 
er heraus, “ich möchte sie bitten, mir auf 
meine Frage dahingehend, welche Kau- 
salitäten Ihren derzeitigen Wohlbefinden 
entgegenstehen, eine hinreichende oder 
zumindest überhaupt existierende Antwort 
zu geben.” Er holte tief Luft, denn ihn in 
seiner Person als Baustamm, kostete es 
doch sehr viel Kraft eine derart explizit 
pointierte Auskunft zu verlangen. Doch of- 
fensichtlich war dies der Tonfall, der 
Rebowiczs Vorstellung einer Erkundigung 
nach seinem Wohlergehen, wenn nicht, 
traf doch zumindest entgegenkam, so daß 
er fröhlich antwortete: 
“Pups-kotz-rülps-rotz-furz-kreich-geifer- 
röchel!” 

Der Baumstamm, der von der schlichten 


Einfachheit und Aussagekraft sowie der 
Wortwahl in Rebowiczs Aussage vollkom- 
men übermannt, ja man könnte sagen 
"überbaumstammt’, wenn nicht sogar in 
anbetracht der Wetterlage vom Blitz ge- 
troffen war, stürzte dementsprechend sei- 
ne Pflicht als Vertreter der WCL (wie be- 
reits erwähnt: wood linguistic 
cooperation...Baumschule für Sprach- 
förderung), welche er neben der WOOH 
(wood organisation of heavity...Verein 
zum Schutz schwergewichtiger Bäume) 
und der WPPO ( wood philosophical and 
psychological organistion...Verein zur 
Rettung bäumischer Philosophie und Psy- 
chologie) nur ehrenamtlich begleitete, 
verfolgend auf Genossen Alfred Rubjanow 
Rebowicz herab und erschlug ihn, wobei 
er sich eines angenehmen Gefühls in der 
Magengegend nicht erwehren konnte (da- 
bei sei es allerdings dahingestellt, inwie- 
fern Baumstämme, zumindest dieser hier, 
eine Magengegend besitzen), bevor auch 
er, aufgrund des Verlustes seiner stets po- 
sitiv fruchtbaren Beziehung zu seinem 
Mutterbaum, ums Leben kam. 


Johan Heß 


Janosch 


“Von dem Glück HRDLAK gekannt zu 
haben” 


Tiegerente, Bär und kleiner Tieger, wer 
kennt sie nicht, die gesammelte Mann- 
schaft. Nicht nur in seinen zahlreichen, 
bunt illustrierten Büchern, in fast allen 
Bereichen des Lebens können wir sie er- 
leben, sowohl auf Nuckelflaschen, als 
auch auf Zahnbürsten. Das ist der Son- 
nenschein-Janosch, wie wir in alle 
kennen. Doch man findet da 

auch noch einen anderen 

Janosch in den Regalen 

der Bücherläden. 

Den, der für sein 

Romanwerk 

den An- 


Preis erhielt, 
Romane die sicher 
nicht für 
Kinderaugen 
bestimmt 
sind. Auch 
ein Theater- 
stück ist er- 
schienen. Es 
sind  Ge- 
schichten 
voller Weis- 
heiten und 
Traurigkeiten, 
aber niemals 
Resignation. 
Wir befinden 
uns im ober- 


schlesischem Chlodonitze, inmitten 
der dreißiger Jahre (Janosch, 
1931, als Horst Eckart im 
oberschlesischen Hinden- 

burg, heute Zabrze, ge- 

boren). Mutter 

Dzuiba bereitet 

die Hoch- 

zeits- 


er zwi- 

schen ihrer 

Tochter Else und 

Hannek Mainka, der wie 

alle in Chlodonitze sich Tag 

für Tag mit schlechtem Schnaps be- 


säuft, an der Schwindsucht leitet, vor. 
Hrdlak hilft beim Auftischen der Köstlich- 
keiten, er kassiert dafür jede Menge 
wasserpolnische Schimpfwörter und eine 
warme Mahlzeit. Als Nichtsnutz und 
Dummkopf verschrien, immer gutmütig, 
umgibt ihn ein unerklärbarer Zauber. Die 
Einwohner des Dorfes dagegen sind ein- 
fache, streng gläubige und sehr arme 
Menschen. Hrdlaks Aussehen erinnert an 
einen tibetischen Bergbewohner und mit 
dem jüdischen Zwi, der auf der Suche 
nach dem Nirvana ist, und dem alten 
Dzuiba gehört er zu den Paradisvögeln 
des Dorfes. Die Zeit spielt keine Rolle und 
doch vergeht sie. Inzwischen brachte Else 
ihr erstes und letztes Kind, genannt Nor- 
bert Fürchtegott, zur Welt. Er sollte zu 
hause nie viel Liebe erfahren, seine Mut- 


ter himmelt den Mann ihrer Schwester an, 
der Vater betrügt ständig seine Frau. Er 
lernt von ihnen Gott zu fürchten, Mutter 
und Vater geduckt zu ehren. Das einzige 
Glück erlebt er mit der Magie Hrdlaks und 
in den Stunden mit dem Urgroßvater. Nor- 
bert wird Zeit seines Lebens der kleinste 
und schwächste sein, erst wenige Tage vor 
seinem Tode wird er ein kleines Stück 
Kraft verspüren. 

Janosch erzählt in dem Buch vier Ge- 
schichten, die sich natürlich berühren und 
abgrenzen: 

Die Hochzeit 

Die Geschichte Norbert Fürchtegotts 
Die Suche Zwis und Ballestrems in Berlin 
nach dem wirklichen Lenben in der Phi- 
losophie und in Religionen 

und Hrdlak, der immer und überall mit 
seinem Wolfshund auftaucht; “An allen 
Orten des Kosmos und in allen Zeiten 
gleichzeitig sein kann”. 

Die nationalsozialistischen Ideen erobern 
auch Oberschlesien, Hanek ist schon 
längst in die Partei eingetreten, in seiner 
Familie wird kaum noch polnisch gespro- 
chen. Bevor die Deutschen in Polen ein- 
marschieren, verschwindet Hrdlak, 
Ballestrem hold Zwi aus Chlodonitze, um 
ihn nach Kopenhagen zu schmuggeln, die 
Mainkas siedeln nach Deutschland. 

Im Epilog wird dem Leser jede Hoffnung 
auf ein besseres Leben Norberts, der im 
Prinzip der Leittragende des Romans ist, 
geraubt. Er ist das Produkt seiner, auch 
bloß irregeführten Eltern, die ihn noch 
mehr irreführten. Er wurde dumm ge- 
macht, so dumm, daß er nie das begriff, 
was Hrdlak, Zwi, Ballestrem und der alte 
Dzuiba längst verstanden hatten - den 


Zauber des Lebens. Auch begriff er nicht, 
welch ein Glück es war Hrdlak gekannt 
zu haben, das einzigste was ihm blieb, war 
seine Vorliebe für die Farben Gold, Sil- 
ber und Rosa, die sich nie jemand erklä- 
ren konnte. 

>>Der Urgroßvater faltete ihm aus dik- 
kem Packpapier eine Mütze, zeigte ihm 
mit seinem Holzbein den Paradeschritt, 
und wie das Schwert zu halten sei. Dazu 
sagte er: “Einem Krieger kann nichts 
passieren, du kleiner czlowiek*, merk dir 
das für später. Fürchte dich nicht vor Tod 
und Teufel und nicht vor dem lieben Gott. 
Ein Krieger haut immer zurück.”<< 


*Mensch 


TÖNE TIEF STIMMEN SANFT 


nennen wir es Musik zwischen- 
durch fast schon monotone Ansagen 


Radio, wir befinden uns im RADIO. Die 
Physikalische Erklärung, ich vergaß sie, 
beziehungsweise wollte sie vergessen, um 
das WUNDER Radio zu erhalten. 

Ich spaziere hindurch, Entdeckungsreise, 
es sind geheime schwarze Gänge, du 
läufst niemals auf den selben, neue Aben- 
teuer warten. Schwarze Wände, tief- 
schwarzes Licht, vertraue deinem Gehör. 
Plötzliche Laute stürzen herab, auf mich 
ein / ein Saxophon? / es saugt mich auf 
und ich fliege durch eine Klappe / es gibt 
viele davon, immer wieder eine Überra- 
schung / auf eine nächste Welle auf ab 


auf ab auf ab auf ab auf ab auf ab, hallo 
mdzart, eine Oktave höher bitte, danke. 
lluhr wurde die griechische botschaft 
gestürmt, psychotriller immer zur vollen 
Stunde und punkt halb, lieber den Krimi 
20. uhr mit miss marple, nein 
küchencenter am monarchenhügel, nein, 
zurück zum kern, gottseidank endlich ge- 
funden, stellt es euch wie ein dunkles Iglu 
vor, große Ruhe und doch treffen hier alle 
Schwingungen Töne Laute Wellen aufein- 
ander. Es erfordert eine wahnsinnige Kon- 
zentration, wenn du das hörst was du hö- 
ren willst. 100 Jahre 
Kästner 2.Teil 23.Februar 


FUNDAMENTALER IRRTUM 


sie liebte nichts als die Macht (wer die 
Macht verloren hat, soll untergehen) 
Courage bleibt ein Fremdwort 

ein Jahr Goethe war zuviel 

die Dummheit bleibt 

im Kreise geht die Reise 


Bildung in Fetzen. 


Funken, es funkt dazwischen, Rauschen, 
die höchsten Töne die mein Ohr jemals 
erfaßten aus meiner Höhle, durch eine 
Klappe, im Lautsprecher fand ich mich 
wieder schade ich muß gehen, kein Zu- 
gang mehr zu den Schwingungen der Welt 
esist23.uhr JAZZ BEIM DU- 
SCHEN. 


Familienfest! 


Der Tisch ist Gedeckt. Die Männer ha- 
ben sich plaziert, und bieten sich 
wohlwollen Bier an. Es wird Torte geges- 
sen, bis die Frauen anfangen abzuräu- 
men, ohne vorher nicht noch dreimal 
nachgefragt zu haben, ob jemand noch 
was essen will. Die Themen waren Arbeit, 
Geld und Fußball. Alle Männer und Frau- 
en schildern ihre Lage, die anderen nik- 
ken aufmerksam, die Männer bewerten 
schließlich fachmännisch und kommentie- 
ren und analysieren. Die Frauen jam- 
mern. Die Kinder spielen währenddessen 
in einem anderen Zimmer. Die Papis dis- 
kutieren, schleppend. Die Frauen quat- 
schen. Die Kinder spielen. Die Kinder 
streiten sich, die Papis schenken sich neu 
ein, die Frauen waschen ab. Ein Papi 
macht laut einen Witz, die Mami will ih- 
ren Mann noch stoppen, der voll in Fahrt, 
alle lachen, auch die Kinder sie haben ihn 
nicht verstanden, aber einige Wörter wa- 
ren lustig, und das von einem Erwachse- 
nen, der sich beim Erzählen fast mit Bier 
besudelt hat. Die Gesichtshaut der Väter 
ist mittlerweile schweinchenrosa, die Au- 
gen schwimmrig die Haltung gekrümmt. 
Das Lachen gleicht jetzt eher einem pres- 
sen und schnaufen, als einem Lachen. 
Lustig ist es. Ein Kind wird angeschnauzt, 
es wollt noch was zu essen und nicht mehr 
im Kinderzimmer spielen. Es geht und 
muß spielen. Sie spielen Vater, Mutter, 
Kind. Der Vater erzählt einen Witz, die 
Mutter backt einen Kuchen und das Kind 
spielt Vater Mutter Kind. 


dabvdaqu 


Luna 

läuft lustvoll aufihren Landschaften. Ganz 
la la langsam. Blumen, Blüten, Bäume. 
Hinterher sind ihre Füße bunt, sagen wir 
grün, braun, das blau des Himmels, erdige 
Farben. Zwei Tage, zwei Nächte Natur- 
studien betrieben und doch wenig Erfolg. 
Das ist kein Grund, das jetzt alles zu zer- 
stören, aber es ist nicht gesagt, daß Luna 
es mit einer bestimmten Intension betreibt. 
Sie genießt es auf Farben herumzulaufen, 
so daß sie verschmieren. Sie zeichnet mit 
der großen Zehe Kreise hinein, später die 
Fußabdrücke an die Wand drücken. Natur- 
studien haben sogar verfremdet noch ihren 
Reiz, auch wenn die Farben sich zu einem 
ein-, zwei-, dreitönigen grau entwickeln. 
Grau mit blauen Streifen drin, grau mit 
braun, grau mit grün. Das sind Variatio- 
nen, die sich, wenn man seine Augen dar- 
auf fixiert, zu Spiralen entwickeln, drehen 
drehen, bis Luna sich selber dreht dreht. 
Schwarz nimmt plötzlich die Überhand und 
bald liegt sie auf all den Sträuchern, und 
Gewächsen und ist Teil ihrer “entarteten” 
Naturstudie. 

Ölfarbe trocknet nicht schnell, sagt sie im- 
mer, nimmt jetzt die Hände, trägt Farbe von 
einem Bild auf das andere, ein wenig blau. 
Nennen wir es kreatives Chaos oder wie 
auch immer, 

am Ende kommt jedesmal das selbe heraus: 
Lunas lila Mondlandschaften. 


Nora 


Wie war das den 
damals? 


In der BÖRB wird es in dieser und hoffentlich noch in den vielen nächsten 
Ausgaben Interviews mit Projekten der linken Szene geben. An die jungen 


Leuten, die sich gerne in den Projekten aufhalten, soll damit herangetragen 
werden, daß Einrichtungen, wie Zoro, Conne Island, Werk2, Liwi, B12, 
Distillery und einige andere nicht vom Himmel gefallen sind, sondern von den 
Bewohnern und den Betreibern erkämpft wurden, sei es durch Besetzung oder 
wie auch immer. Vielleicht kommt ihr ja auch mal auf den Gedanken die Szene 
aktiv zu unterstützen oder reichhaltiger werden zu lassen. Stand up! 


BÖRB: 

Wie lange gibt es das Zoro schon? 
ZORO: 

Es wurde 1991 besetzt! 

BÖRB: 

Aus welchen Gründen ist das Zoro ent- 
standen? 

ZORO: 

Es gab damals keine Zielstellung. 

Die Vorstellung lief mehr so aufein Künst- 
lerhaus hinaus mit’nem Haufen 
MalerInnen, Ete-petete und ähnliches. 
Allerdings hatte sich das nicht so richtig 
durchgesetzt, da wahrscheinlich das Po- 


tential hier nicht so da war. 

Mit Cafes, Bandproberäumen und den 
Leuten, die hier im Laufe der Zeit gewohnt 
hatten, ist es nun zu dem geworden, was 
es ist. 

BÖRB: 

Woher kommt der Name “Zoro”? 
ZORO: 

Ich kenne die Geschichte nur so; und zwar 
entstammt das von ““Zoro in scorne”, was 
angeblich lateinisch ist, nur habe ich das 
im Latein nie gefunden. Es soll soviel be- 
deuten, wie “Unbehagen der Kunst”. Da- 


von ist dieses “Zoro” einfach raus- 
genommen worden. Es isteigentlich nicht 
nachvollziehbar, es war ein willkürlicher 
Akt. 

BÖRB: 

Anfangs war das Zoro ja besetzt, wie fi- 
nanziert ihr es jetzt? Bekommt ihr Un- 
terstützung von der Stadt? 

ZORO: 

Also wir bezahlen keine Miete. Wir ha- 
ben das mal irgendwie so gedealt, daß wir 
pro Quadratmeter ‘ne obligatorische 
Mark bezahlen, umgerechnet in Eigenlei- 
stung. Wir bezahlen im Moment Betriebs- 
kosten und Betriebskostennachzahlung. 
Das ist, glaub ich, “ne recht fette Summe 
von 4000 DeMark im Monat. Subventio- 
nen von der Stadt oder sonst irgend je- 
manden bekommen wir nicht. 

BÖRB: 

Und wie kriegt ihr das auf die Reihe, das 
ist ja doch ganz schön viel Geld? 
ZORO: 

Wir haben irgendwann damit angefangen, 
daß jeder für den Platz bezahlen muß, den 
er nutzt. Also praktisch so ‘ne Art Miete, 
was aber eigentlich keine ist, weil damit 
Ja nur die Betriebskosten bezahlt werden 
müssen. Den Rest finanzieren wir über di- 
verse Veranstaltungen und eigentlich zum 
Großteil, wenn wir sie mal auf die Reihe 
kriegen, über die Disse — den Extremtanz 
(Anm. d. Red.: Sehr empfehlenswert ver- 
ehrte Leserschaft!). Ein kleiner Punkt 
kommt noch hinzu, das ist die KiJuWe, 
die sich zwar im Zoro befindet, aber trotz- 
dem getrennt von uns läuft. Die bekom- 
men Fördermittel, die ja auch an der Fi- 
nanzierung des Zoros mit teilhaben. 
BÖRB: 


Und es gibt keinen Ärger mit der Stadt 
wegen Miete oder so? 

ZORO: 

Im Moment ist das der Stand. Die Frage 
ist, was später wird, denn die Betriebsko- 
sten sind eine Summe, die wir jetzt gera- 
de mal so auf die Reihe bekommen, aber 
das wird ja auch nicht weniger und wenn 
dann eventuell noch Erbpacht dazukommt, 
könnte es ganz schön hart werden. 
BÖRB: 

Erzählt doch mal etwas über die Projekte 
‚die im Zoro sind bzw. drinnen waren! 
ZORO: 

Na ja, ganz am Anfang gab es Cafe und 
Galerie, Proberäume und Ateliers (damals 
waren auch noch wirklich Leute da, die 
gemalt haben), Infoladen und Buchladen. 
Das Studio existiert auch schon ziemlich 
lange, die Foodcoap und die Fahrradwerk- 
stadt gibt’s auch schon “ne halbe Ewig- 
keit. Und wir hatten mal einen Kopierer 
(großes Gelächter). 

Irgendwann fing das mit der KiJuWe an. 
Damals war das auch ganz anders gedacht, 
so nach dem Motto “Mal schauen was 
wird.”. Jetzt haben die ihre Fördergelder 
und auch ein paar ABM-Stellen. Außer- 
dem ziehen die ein sehr gewöhnungs- 
bedürftiges Publikum an, also Prolls und 
Popper aus der näheren Umgebung. Die 
können dann Tischtennis, Billiard und 
Dart spielen, außerdem findet aller zwei 
Wochen ‘ne Teeniedisko und ab und zu 
auch mal Kinderkino statt. 

BÖRB: 

Kommen wir zu etwas anderem, wie trefft 
ihr wichtige Entscheidungen? 

ZORO: 

Die werden einfach gemacht! Es gibt 
schon ein Plenum, vor allem, wenn’s mal 


wieder kritisch ist. Ansonsten wird ziem- 
lich viel abgecheckt, wenn die Leute sich 
normal sehen. Das Plenum findet jeden 
letzten Mittwoch des Monats statt. 
BÖRB: 

Nach welchen Kriterien laufen bei euch 
Veranstaltungen? 

ZORO: 

Leute, die Lust haben, können bei uns spie- 
len, wobei wir jetzt mehr als früher da- 
nach schauen, wer, was, wie, wann, wie- 
so, weshalb und warum die hier spielen 
wollen. 

BÖRB: 

Schaut ihr nach den Texten der Bands? 
ZORO: 

Eigentlich schon, wobei das teilweise sehr 
schwierig ist, z.B. bei tschechischen oder 
französischen Bands. Und manchmal be- 
kommt man auch Probematerial, das ist 
total O.K. und dann steht die Band auf der 
Bühne und es ist unter aller Sau. 

BÖRB: 

Was für Bands laßt ihr nicht hier spielen? 
ZORO: 

Also mittlerweile würde ich sagen, alles 
was unter das Kapitel Prollpunk fällt. 
Bands die riesige Festgagen wollen und 
Bands, die blöd und scheiße sind, sowie- 
so nicht -> Faschobands! 

Das ist halt eine Entwicklung und mit der 
Zeit bekommt man mit, was man lieber 
macht und was nicht so gerne. 
Ansonsten, so veranstaltungstechnisch, 
wenn jemand fragt ob er was machen kann, 
wird das eben abgeklärt. Wie bei eurer 
BÖRB-Party, die lief ja auch ziemlich gut. 
BÖRB: 

Was macht ihr denn so für Veranstaltun- 
gen? 

ZORO: 

Na ja, hauptsächlich Konzerte; dienstags 


ist Tischtennis und ansonsten Diskos (z.B. 
Extremtanz), Benefizveranstaltungen und 
ab und zu auch mal’ne Privatparty. 
BÖRB: 

Was für Preise verlangt ihr für Veranstal- 
tungen? 

ZORO: 

Wir versuchen es in dem Rahmen bis Acht 
Mark zu lassen. 

BÖRB: 

Wieso verlangt ihr nur so wenig Geld - 
Acht Mark sind ja nicht gerade viel, im 
Gegensatz zu anderen Läden? 

ZORO: 

An erster Stelle wollen wir unkommerziell 
sein und außerdem versuchen wir bezahl- 
bare Kultur zu machen. 

BÖRB: 

Was denkt ihr, wie euer Publikum reagie- 
ren würde, wenn ihr auf einmal Zehn bis 
Zwölf Mark für ein Konzert verlangen 
würdet? 

ZORO: 

Es wäre ganz sicher stinksauer. Es würde 
ziemlich viele ganz schön abschrecken. 
Und dann ist es eben die Bezahlbarkeit. 
Bis jetzt ging es so ganz gut und warum 
nicht weiter so. 

Das ist übrigens genau so mit den Bier- 
preisen der Fall, d.h. die Getränke sind 
auch ganz gut bezahlbar. 

BÖRB: 

Was ist die politische Grundhaltung hier 
im Laden und gibt es überhaupt eine? 
ZORO: 

Na ja, bedingt. Das wirst du jeden einzel- 
nen fragen können und von jedem’ne an- 
dere Antwort erhalten. Aber im großen 
und ganzen schon antifaschistisch, anti- 


RE 
rassistisch, antisexistisch und anti-anti 
(Gelächter). Hier ist aber alles induviduell 
(“schief ist kreativ” und solche Sachen). 
BÖRB: 

Was macht ihr für bzw. gegen die momen- 
tane politische Situation in Leipzig? (Kiez- 
gedanken, Grünauer Faschos, Faschos in 
Connewitz) 

ZORO: 

Ja, schwer zu beantworten. Auf jeden Fall 
sind wir ja schon einmal da. Und hier und 
da ist auch einer in irgendeiner politischen 
Organisation (siehe Antifa). Das Zoro an 
sich nicht, das ist janur ein Haus, aber die 
da drin wohnen und die da hinkommen 
machen alle selber was - auf ihre eigene 
Art. Wir sind halt alle Individualisten. 
BÖRB: 


Würdet ihr von euch aus sagen, daß da- 
mals, so vor vier bis fünf Jahren, politisch 


bei euch schon mal mehr abging? 
ZORO: 

Also hier im Zoro, würde ich denken, hat 
sich nicht viel geändert. Mittlerweile ist 
hier (Connewitz) halt so’ne passiv-politi- 
sche Haltung entstanden. Man hält sich 
halt noch so ein bißchen am “Mythos 
Connewitz” fest (1992/93 - 


die “Stö” eingeritten, wo sie enorme Ge- 
genwehr bekamen. Daraufhin wollten sie 
sich erstmal verpissen und sind dann Rich- 
tung Zoro, da das ja die einzige Torein- 
fahrt ist. Im Zoro wurde halt schon vor- 
gewarnt und so sind wir den ahnungslo- 
sen Faschos schon entgegen gekommen. 
Und dann gab es kräftig auf die Mütze. 
BÖRB: 

Wir danken euch für‘s Interview. 


Das Interview führten Pippi und 
Leo-Lotte. Im nächsten Interview 
befragen wir das „Conne Island“- 
Team. 


Stöckartstraße), aber die Lebensphiloso- 


phie ist noch genau die gleiche. 

BÖRB: 

Gab es im Zoro schon Faschoüberfälle? 
ZORO: 

Also ich bin der Meinung, nein, d.h. es 
war kein geplanter Überfall, die sind so 
zusagen nur zufällig durch die 
Zoroeinfahrt gekommen. Da das die eige- 
ne Dummheit der Faschos war, würde ich 
sagen, daß es kein Überfall war. Es müßte 
am 1.Mai “93 gewesen sein. Da sind siein 


Fritzchen seine Kopfnoten sind ausgezeichnet. 


Fleiß: 1 Betragen: 1 
Ordnung: 2 Mitarbeit: 1 
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Am 27.2.1999 fand in Wurzen eine 
Demonstration unter dem Motto „Weg 
mit dem Nazispuk in Wurzen“ statt. 
Hintergründe dazu und was sonst noch 
an diesem Wochenende los war, lest ihr 
hier. 


Warum gerade eine Demonstration in 
Wurzen, und warum gerade an diesem 
Wochenende? 


In Wurzen wird seit geraumer Zeit ein Haus 
von Nazis genutzt. In diesem Objekt befinden 
sich ein Computer-und Fotolabor, um Propa- 
ganda zu betreiben und um Arbeit gegen ih- 
nen unliebsame Menschen zu verrichten ( wie 
z.B: JournalistInnen, RichterInnen, 
AntifaschistInnen). Außerdem nutzten die 
Faschos das Haus als Tagungs- und 
Veranstaltungstätte zur bundesweiten und in- 
ternationalen Vernetzung und um Kraft- und 
Kampfsport zu trainieren. 
Ende ‘98 wurde bei ARD in der Sendung 
„Kontraste“, ein Ausschnitt aus einem Nazi- 
konzert, welches in dem Haus stattfand gezeigt, 
in dem die Nazis unter anderem im Chor gröl- 
ten: 
„ Wir scheißen auf die Freiheit dieser Juden- 
“ oder „ Wetzt die blanken Mes- 
ser auf den Bürgersteig, laßt sie flutschen in 
den Judenleib.....‘“ ( Textauszug einer Band, 
die im Kirschberghaus in Leipzig-Grünau 
probt). 
Dann wurde das Haus geschlossen - aber aus 
baurechtlichen Gründen und nicht etwa we- 
gen dem offenen Antisemitismus, der dort ver- 
breitet wird. 
Da also das Haus wegen seines Zustandes ge- 
schlossen wurde, konnten einige Nazis schon 
nach wenigen Tagen das Objekt wieder betre- 
ten und in aller Ruhe mit dem Ausbau des 
Hauses fortfahren. 
In Wurzen gibt es für linke Jugendliche kei- 


‚wo sıe sıch ın Ruhe 
aufhalten können und Versuche einen solchen 
aufzubauen, wurden bis jetzt durch die 
Stadtverantworlichen unterbunden. Diese be- 
haupten, Wurzen ist schon lange kein Neonazi- 
zentrum mehr, und es gäbe mind. 2 Jugend- 
clubs, wo sich auch alternative Jugendliche 
ohne Gefahr aufhalten können. Wurzener Bür- 
ger behaupten sogar, sie haben in ihrer Stadt 
noch nie Nazis gesehen. 

Das Wurzen und der Muldentalkreis aber nach 
wie vor ein Zentrum und ein wichtiges 
Rückzugsgebiet für die Nazis ist, beweisen 
Fakten wie: der Überfall von Faschos auf ei- 
nen Zug, in dem Linke zu einer Demonstrati- 
on nach Dresden fuhren (24.1.98), ein Angriff 
auf einen Antifaschisten bei dem ihm eine Pi- 
stole an die Schläfe gesetzt wurde und ein 
Angriff auf Leipziger AntifaschistInnen, die 
am 24.Januar 1999 vor dem rechten Grünauer 
Jugendclub Kirschberghaus protestierten, und 
dabei von mehreren dutzend Neonazis 
angeriffen wurden. Unter den Angreifern be- 
fanden sich auch viele Wurzener Faschos. Der 
führende Kopf der NPD und deren Jugendor- 
ganisation JN, Sascha Wagner, spricht von ei- 
ner „gelungenen Kulturrevolution“ in 
Wurzen. 

Also alles Gründe genug, um eine antifaschi- 
stische Demonstration durchzuführen. Das 
Bündnis gegen Rechts plante diese, und die 
PDS-Bundestagsabgeordnete Angela 
Marquardt meldete sie an. 

In dem Demoaufruf forderte das BgR unter- 
anderem: 

- die endgültige Schließung des Nazihauses 
in der Kähte Kollwitz-Straße 

- die sofortige Einstellung der Jugend-und 
Sozialarbeit für und mit Nazis und Rassisten 
- ein Alternatives Jugendzentrum für nicht- 
rechte Jugendliche in Wurzen und Umge- 
bung 

Nun planten aber die Nazis ebenfalls am 27.2. 
einen Aufmarsch gegen die doppelte Staats- 
bürgerschaft in Magdeburg. „Keine deutschen 
Pässe für Ausländer‘ skandierte der Anmel- 


der und NPD-Landesvorsitzende für Sachsen- 
Anhalt Steffen Hupka. Und auch in Anger- 
münde wollten die Faschos ihren braunen 
Scheiß breittragen. Das Motto: „Gegen Dro- 
gen und linke Gewalt“. 

Also gleich 2 Naziaktionen an einem Tag. 
Wäre es da nicht scheinbar sinnvoller und klü- 
ger gewesen, die Wurzendemo zu verschieben 
und an diesem Tag die Nazidemo zu be-oder 
verhindern? 

Das Bündnis gegen Rechts und die Anmelderin 
Angela Marquardt war und sind der Meinung, 
dass es sehr wichtig ist, eigene Akzente zu set- 
zen, also nicht ständig nur auf Naziaktionen 
zu reagieren, sondern auch selbst zu agieren. 
Das heißt auch, daß wir unseren Terminkalen- 
der nicht nur nach den Nazis richten und ge- 
nauso unsere eigenen Aktionen veranstalten. 
Damit weder nach Wurzen noch nach Magde- 
burg zuwenig Antifas fahren, wurde ein 
Mobilisierungskonzept erstellt, welches, wie 
ich denke, auch recht gut angenommen wur- 
de. 


Im Vorfeld der Demo 


Schon im Vorfeld gab es große Unstimmig- 
keiten zwischen den OrganisatorInnen der 
Demo, dem PDS-Verband in Wurzen und na- 
türlich dem Landratsamt, welches jadie Demo 
genehmigen lassen mußte. 

In Wurzen selbst war kaum jemand der Mei- 
nung, dass eine Demonstration notwendig sei, 
selbst die PDS Wurzen sprach sich gegen die 
Demo aus. Die Kreisvorsitzende der PDS Ker- 
stin Köditz sagte: „ Eine Demo ändert nichts, 
die Leute kommen, demonstrieren und fahren 
wieder. Das ist lediglich Demo-Tourismus“. 
Kerstin Köditz warf Angela Marquardt vor, 
über die Köpfe der Basis hinweg entschieden 
zu haben. Die Wurzner PDS er wollten An- 
gela Marquardt unbedingt dazu bringen, die 
Demo wieder abzusagen. Der stellvertretende 
Kreisvorsitzende Frank Engelhardt kündigte 
an, aus der Partei auszutreten, falls diese De- 


monstration ın Wurzen statttınden sollte. 
Und auch das Landratsamt ließ verlauten, sie 
werden alles dransetzten die Demo zu verhin- 
dern. 

Am 7.2. wurde die Schaufensterscheibe der 
PDS-Geschäftstelle-Wurzen mittels zweier 
Ziegelsteine eingeschlagen, und in der Nacht 
vom 12. zum 13.2.‘99 wurde von 5 Wurzener 
Faschos an die PDS eine Bombendrohung 
geschickt..‘“ Wenn die Demonstration stattfin- 
det, wird sie von Wurzener Beschützern durch 
eine Bombenexplosion erheblich gestört wer- 
den.“ 

Diese beiden Fakten beweisen, dass die Ruhe 
in Wurzen eine trügerische ist, denn sobald 
couragierte Menschen die Aktivitäten der Neo- 
nazis aufzeigen wollen, wird gegen diese Men- 
schen mit Vehemenz vorgegangen. 

Doch sowohl Angela Marquardt, als auch das 
„Bündnis gegen Rechts“ hielten an der Demo 
in Wurzen fest. 

Am 23.2. wurde die Demo durch das Land- 


ratsamt Muldentalkreis mit einer abstrusen 
Begründung verboten. Als Verbotsgründe 
wurden unter anderem aufgeführt: 
- An den Koordinierungsgesprächen im Vor- 
feld der Demo nahm ein bekannter Links- 

extremistteil, welcher der Polizei nachweis- 
lich als gewaltätig bekannt ist. Diese Person 
fiel 

angeblich bei Landfriedensbruch, Wieder- 
stand gegen Vollstreckungsbeamte und Auf- 
ruf zur Gewalt auf. 

Deswegen meint das Landratsamt, diese Per- 
son würde auch Straftaten bei der geplanten 

Demonstration, billigend in Kauf nehmen. 
- In Wurzen ist mit Gruppierungen zu rech- 
nen, die bei verschiedenen, in der Verbots- 

begründung aufgeführten, Veranstaltungen 
präsent waren und auf diesen durch Gewalt- 

bereitschaft aufgefallen sind ( z.b. die 

Connewitzer Szene ) 


Gegen diese Verbotsbergründung klagte die 


Demoanmelderin und kam auch damit durch. 
Das Landratsamt mußte die Demonstration 
wohl oder übel hinnehmen. 


Zur Demo an sich 


Meiner Einschätzung nach, war die Demo eine 
gelungene Sache - daß wir mit der Demo wirk- 
lich was verändern konnten, hat realistisch nie- 
mand gedacht. Es geht halt nur immer wieder 
darum, Mißstände aufzuzeigen und Zeichen zu 
setzten. Aber ich glaube, mit einer Teilneh- 
merzahl von 500 Leuten können wir ganz zu- 
frieden sein, und auch die Stimmung unter den 
Anwesenden war sehr locker und lustig, was 
bestimmt an dem schönen Wetter und an der 
Band „S.U.F.F.“ lag, die vor und während der 
Demo auf einem Pritschenwagen ihre Musik 
zum besten gab. 

Bei der Demo gab es auch unangenehme Vor- 
fülle. So wurde die Demonstration aus einem 
Haus heraus von ca. 20 Faschisten mit Fäkali- 


zis provozierten mit „Sieg Heil“-Grüßen. 
Wobei jamit diesem Übergriff jedem klar wer- 
den dürfte, was vorher niemand niemand so 
richtig wahrhaben wollte: Nicht die 
DemonstrantInnen sind in Wurzen das Pro- 
blem, sondern die Nazis. 
Auch die angebliche Gewaltbereitschaft (wie 
jain der Verbotsbergründung aufgeführt) ei- 
niger angereister Gruppen hat sich nicht be- 
wahrheitet: Die gesamte Demonstration ver- 
lief trotz rechter Provokationen friedlich. 
Was natürlich auch sehr erfreulich für uns war, 
ist die Tatsache, daß es auf unserer Seite keine 
Verhaftungen gab. 
Ich denke, die Demonstration war eine wich- 
tige und auch angebrachte Aktion, um auf die 
derzeitige Situation in Wurzen aufmerksam zu 
machen, und es ist auf jeden Fall notwendig, 
beim Thema Nazis in Wurzen den Verantwort- 
lichen ( und natürlich auch den Faschos selbst 
) immer wieder auf die Füsse zu treten. 
Und was war in Magdeburg und Angermünde 
9 
In Magdeburg konnten ca.800 Nazis unter star- 
ken Polizeischutz ihren Scheiß skandieren. Die 
ungefähr 1000 GegendemonstranInnen ka- 
men, wie zu erwarten war, nicht durch die 2000 
Bullen durch, um den Faschos die Meinung 
zu sagen. Es wurden 25 Leute festgenommen, 
fast nur Antifas. 

PIPPI 


So, liebe Leutis, wie ihr ja sicher sowieso 
schon alle wisst, hat sich die Situation in 
Grünau in letzter Zeit doch ganz schön 
dramatisch, übelst, total dolle verschärft! 
Faschos, Popper und andere Deutsche 
sorgen für tägliche Schweissausbrüche bei 
denen, die ebend nicht so sind. 
Faschoscheißer jagen alles, was bunt ist 
und nicht in ihr stupides Einheitsdenken 
passt! Ganz klar, wer das Bild der Str- 
asse bestimmt ... und alle sehen zu !! 
Muttis, Vatis, Onkels und Tanten sind 
entweder blind, oder haben alle Sonnen- 
brillen auf, so dass sie weiter gehen, wenn 
Nazis aktiv werden! 

Gerade in letzter Zeit ist es wieder ver- 
stärkt zu Fascho-Gewalttaten gekommen. 
Organisierte Schlägertrupps, die sich da 
selbst als „Sturmkommando“ bezeichnen, 
aber auch brutale Draufgängernazis schla- 
gen und treten gezielt oder einfach „just 
for fun“ mit Knüppeln oder Stiefeln! 

Ob man die doch gerade in letzter Zeit 
gehäuften Brutalitäten von Faschos jetzt 
direkt auf den ganzen Trubel ums 
Kirschberghaus zurückführen kann Ä, ist 
nicht ganz klar. Stinksauer sind die 
Faschos auf jeden Fall, da sie ja wenig- 
stens bis Mitte März ihre heissgeliebte 
Hochburg nicht betreten dürfen. Die So- 
zis vom JBV (JBV is der Träger vom 
Kirschberghaus) sind just indem Moment 
wo’s brenzlig wurde, erkrankt... 

Aber auch schon bevor Grünauer und an- 
dere engagierte Antifas den Druck auf das 
Nazihaus ausübten, waren derartige 
Gewaltattacken so gut wie alltäglich in 
Grünau. Leute werden bis zur Wohnung 
verfolgt, ihre Häuser mit Hakenkreuzen 


Über Grünau 


und anderem Dreck beschmiert, bekom- 
men Drohungen und können sich auf ih- 
ren Wegen nicht sicher fühlen.Die stän- 
dige Angst, wenn mensch sich so im 
Wohnkomplex rumbewegt, immer prü- 
fend, ob die Fratzen, die einem da so ent- 
gegen kommen nun irgendwie „Bock auf 
Zecken-klatschen“ haben, oder ob es doch 
nur bei dummen Sprüchen bleibt. Es kann 
schon überall passieren, dass aus Sprü- 
chen ‘n Tritt in die Fresse wird, auch am 
Tag... und mittlerweile weiss wohl duch 
jeder, dass im Ernstfall auch mit keiner 
Hilfe von irgendwelchen Normalbürgern 
zu rechnen ist! Nichteinmal die Securities 
vom Allee Center halten es für nötig ein- 
zugreifen, wenn eine wehrlose, junge Per- 
son von Nazis zusammengeschlagen und 
fast über die S-Bahnbrücke geschmissen 
wird, weil ebend die Brücke nicht mehr 
zum Revier gehört... 

Hinter jeder Ecke lauert also die Gefahr! 
Die Nazis hängen an Tankstellen, auf 
Spielplätzen oder Kaufhallen rum. Sozu- 
sagen ist Grünau schon systematisch völ- 
lig unterwandert. Da gibt es die bekann- 
ten Faschotreffs, also Kirschberghaus, 
Völkerfreundschaft und Kübel Inn und 
viele mehr. In denen können sich die Na- 
zis ihre Zeit vertreiben, Billiard spielen 
und Bierchen trinken. Aber auch andere 
unterhaltsame Sachen, wie z.B Band- 
proben gehören zum Angebot, welches 
den Nazis in ihren Treffs zur Verfügung 
steht.Nazibands mit absolut ausländer- 
feindlichen, rechtsextremen Texten kön- 
nen in staatlichen Räumen proben!! Erst 
nachdem Antifas die Stadt darauf hinwie- 
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sen, wurde zumindest den „eindeutigen“ 
Faschobands das Proben dort verboten. 
Ansonsten organisieren,strukturieren 
und planen die Faschos die nächste Ak- 
tion, bzw. Vorhaben im Treff. Jüngere 
Kinnings werden ausreichend mit 
Propagandaware versorgt und auch sonst 
von den Alt-Nazis über das Deutsche 
Weltbild aufgeklärt. Ja, die älteren Na- 
zis, Parteiler oder nicht, geben sich schon 
ganze Mühe bei der Rekrutierung von 
Nachwuxfaschos! Überall sind sie prä- 
sent, kommen an Schulen und sind im- 
mer gute Kumpels... die Faschokarriere 
geht bei den meisten schon mit 11/12 
Jahren los. 


Da die Stadt also mit ihrer akzeptieren- 
den Jugendarbeit den geeigneten 
Fortpflanzungsraum für die Faschos ge- 
schaffen hatte, war es für die ein Leich- 
tes, so richtig in Grünau Fuss zu fassen. 
Auch in allen anderen Jugendclubs nah- 
men Nazis die Überhand. Linke Jugend- 
liche wurden systematisch verjagt, die 
Sozis sahen dabei zu und unternahmen 


nıchts.Bald gab es keinen Ort wo sic 
Zecken noch sicher fühlen konnten. Die 
Faschos hatten es also geschafft, Gebie- 
te wie den Robert Koch Park wo sich 
noch einige bunte Antifas trafen , als 
„national befreite Zonen“ erklären zu 
können. Zu oft kam es vor, dass Parties 
der dort feiernden Leute von 20- 30 be- 
waffneten Faschos überfallen wurden. 
Auch die Bullen hatten‘s dann meisst 
nicht eilig! 

Das war kein Zustand und so lösten sich 
die Cliquen nach und nach auf. Es gab 
viele Versuche von ganz verschiedenen 
Leuten sich irgendwo zu treffen, um ge- 
meinsam die Zeit zu verbringen, doch die 
Faschos schafften es immer wieder, die 
Cliquen zu zerschlagen. Wenn in den 


Jugendtreffs nichts passierte, weil ebend 
die Sozis doch mal ihrem Job nachgin- 
gen, dann passierte es auf dem Weg nach 
Hause. 
Ganz klar, dass das Ziel der meisten 
Grünauer Antifas ist, so schnell wie mög- 
lich dort wegzukommen. Doch ob das 
die Lösung ist ?? 

Zwolle 


AkteXY- 
was wirklich geschah! 


21.1. 

-In Wurzen wurden vier linke Jugendliche von 
Wurzener Faschos mit dem Auto gejagt und angegrif- 
fen, wobei die Faschos einem Antifa eine Pistole an 
den Kopf hielten 

-Jaraufhin wehrten sich die Antifas mit einem Messer, 
wobei ein Fascho verletzt wurde 

„den vier Antifas wird nun Anklage wegen versuchten 
Mordes angehängt 

-am 31.1. folgte daraufhin eine spontane Demo in 
Leipzig gegen die Inhaftierung der Wurzener Antifas, 
an der 150 Antifas teilnahmen 

24.1. 

-eine antifaschistische Kundgebung am rechten 
Jugendclub Kirschberghaus (Leipzig-Grünau) wird 
von Nazis mit Steinen angegriffen 

- die ca, 50 KundgebungsteilnehmerInnen wehren sich 
- die Polizei greift erst ein, als die Situation eskaliert 
war/ nachdem die Polizei die Kundgebung nicht 
geschützt hatte, nahm sie nun 11 Personen fest (11 
davon waren antifaschistische 
KundgebungsteilnehmerInnen) 

- die Kundgebung mußte abgebrochen werden 

- als Fazit steht, daß sich um das Kirschberghaus an 
diesem Tag etwa 150 Faschos (teils mit Baseball- 
schlägern, Totschlägern und Kampfhunden bewaffnet) 
aus Leipzig, Wurzen, Torgau, Grimma u.a. Gebieten 
versammelt hatten 

- zwei JournalistInnen wurden durch Faschoangriffe 
verletzt, die Polizei griff nicht ein und weigerte sich, 
Anzeigen aufzunehmen; inzwischen wird gegen das 
Verhalten der Polizei rechtlich vorgegangen 
29.1.-30.1. 

-in der Kneipe “Wilde Sau” (Leipzig/Plagwitz) findet 
eine NPD-Internsitzung über Jugendarbeit mit ca. 15 
bis 20 NPD-Regional-Größen statt 

- aus Angst vor Antifaüberfällen ordert der Wirt der 


Mrs.Börb 
deckt auf. 


Kneipe Faschos 

der Umgebung zum Schutz 

- als die NPD-Veranstaltung beendet ist, greifen etwa 
30 Faschos, von der “Wilden Sau”* und aus der 
Kneipe “Zum Schotten”* kommend, ein in der Nähe 
beheimatetes alternatives Wohnprojekt (Plaque) an/ 
Scheiben gehen zu Bruch, die Eingangstür wird 
aufgebrochen, als sich die zu diesem Zeitpunkt 
anwesenden 6 Personen mit Tränengas wehren, flüch- 
ten die Faschos 


30.1.-31.1. 

-in der Nacht findet eine Spontandemo von ca. 130 
Antifas statt 

- die Demo führt vom “Plaque” zur “Wilden Sau” 

- vor Eintreffen der Demo verlassen einige Faschos 
fluchtartig die “Wilde Sau” 

- dem Wirt wird gedroht, daß sein Laden platt ge- 
macht wird, wenn es nochmal einen Überfall auf’s 
“Plaque” gibt 

1.2, 

-Nazis griffen am Haupbahnhof eine andere Jugend- 
clique an und wurden wenig später von Antifas auf- 
gemischt 

32 

-CDU sammelt Unterschriften gegen die doppelte 
Staatsbürgerschaft, begleitet von kleineren Störmanö- 
vern von couragierten BürgerInnen 

18.2. 

-in Dresden wurde von Helmar Braun (Faschogrößus) 
ein “Cafe Germania”* eröffnet, wobei 150 Faschos 
anwesend waren 

-allerdings waren am 17.2. die Scheiben schon kaputt 
20.2. 

-ein weiterer antifaschistischer Spaziergang in Leip- 


zi 

monstration mit Verweis auf die Ereignisse am 24.1. 
sowie der Überforderung der Polizei wegen der 
Kurdenproteste verboten und repressiv durchgesetzt/ 
die Aktion wird aus dieser Situation heraus abgesagt 
«Jies zeigt deutlich, wie in diesem Staat mit antifa- 
schistischer Courage umgegangen wird 

27.2. Wurzendemo 

«ca, 500 DemoteilnehmerInnen 

lie Demo lief unter dem Motto “Weg mit dem Nazi- 
spuk in Wurzen” 

«die Demo verlief trotz eines großen Polizeiaufgebotes 
friedlich 

-Faschos bewarfen die Demo aus einem Haus mit der 
Fäkalien, 22 Faschos wurden daraufhin von der Poli- 
zei festgenommen 

‚21.2. 

‚ein l6jähriges Mädchen wird am Lindenauer Markt 
erst von zwei Faschos angepöbelt, dann werden ihr die 
Aufnäher abgefetzt. Zwei Fascho-Rinies rennen 
wihrend dessen in die Kneipe “Zum Schotten” und 
holen ihre Fascho-Clique ran. Das Mädchen wird 
daraufhin von den beiden Rinies zusammengeschla- 
gen. Das Mädchen erlitt Verletzungen. 

28.2. 

“ein 19jähriger wird vorm “Allee Center” in Grünau 
von Faschos so brutal zusammengeschlagen, daß die 
Nerven seiner einen Gesichtshälfte abgetötet 

wurden und er den Schaden sein ganzes 

Leben lang behalten wird. Die Faschos 

wollten ihn dann auch noch von der S- 

Bahnbrücke schmeißen, was glücklicherwei- 

ge nicht gelang. 

33. 

-bei einem Anschlag auf ein linkes 

Wohnprojekt in Leipzig (Auerbachstraße) 

brennen zwei Autos aus 

“ein wegfahrendes Auto hatte nach 
Augenzeugenbrichten ein Muldentaler 

Kennzeichen 

23. 

‚eine Gruppe Faschos jagte 3 Mosambikaner 

mit Messern über den Wilhelm-Leuschner 

Platz, worauf linke Jugendliche spontan 

eingrilfen und die Faschos stoppten.In der 


Zwischenzeit traf auch schon die Polizei ein und nahm 
einen Fascho fest - zur Ausnüchterung. Weitere Anga- 
ben machte die Polizei dazu nicht. 


153% 

Ein 15jähriger Punker wurde abends in der Linie 4 am 
Adler von Faschos zusammengeschlagen und zog sich 
dabei lebensgefährliche Kopfverletzungen zu. Die 
Faschos schlugen mehrmals mit Schlagringen auf den 
Kopf des Opfers ein. Die Bahn war wiedermal voll 
von Leuten, die zuschauten oder wegschauten. Die 
Polizei ließ unachtsam die Täter am Tatort entwi- 
schen. (Die LVZ schrieb nichts von dem politischem 
Hintergrund und banaliesierte das Geschehen auf 
Jugendgewalt herab.) 

26.3. 

-wiederholt kam es zu einem Brandanschlag in der 
Auerbachstraße, bei dem ein Kleintransporter aus- 
brannte 

„der Täter entkam auf einem Fahrrad und soll stark 
nach Nazi ausgesehen haben 


Die NPD hat für dieses Jahr in Bremen ihren mittler- 
weile schon traditionellen Aufmarsch(versuch) ange- 
meldet. Wie ihr euch hoffentlich erinnern könnt, hat- 
ten sich die Nazis letztes Jahr Leipzig ausgesucht. Hier 
entschied das Oberlandesgericht als höchste gericht- 
liche Instanz wegen nicht zu gewährleistenden Sicher- 
heitsbestimmungen gegen einen Aufmarsch. Dafür 
konnten die Nazis eine Versammlung am 
Völkerschlachtdenkmal mit ca. 3000 Teilnehmern 
durchführen. Es wären wohl noch mehr geworden. 
Doch glücklicherweise waren mehrere tausend 
Antifas aus den verschiedensten Gegenden in Leip- 
zig, die die Anreise der Faschos massiv störten und 
anderweitig versuchten, die Faschoveranstaltung zu 
ver- bzw. behindern. 

Einige werden sich vielleicht nur noch daran erin- 
nern, daß in den Medien von links- und rechtsextre- 
men Chaoten gesprochen wurde, die Streß gemacht 
haben. Es ging aber nicht um einen Bandenkrieg und 
auch nicht um Chaos, sondern gegen eine wiederer- 
wachende faschistische Bewegung, die in Deutsch- 
land immer mehr Fuß fäßt. 

Deshalb geht es auch in Bremen darum, den Faschos 
das Wasser abzugraben. Die Route der Faschos führt 
zum Daimler-Benz-Werk. Sie wollen so gegen das 
Großkapital demonstrieren, die das ehrlich arbeiten- 
de deutsche Volk ausnehmen. Hier sind eindeutige 
Parallelen zum zur Ideologie im 3.Reich zu ziehen, 
als die Juden zum Ausbeuter des deutschen Volkes 
erklärt und als Feind personifiziert wurden. 

Dieser Antikapitalismus, der in Gut und Böse unter- 
teilt und das deutsche Volk befreien will, ist nationa- 
listisch und antisemitisch. Genau aufdieses Weltbild 
stützt sich die Ideologie der Neonazis. Jetzt sind die 
Bösen die amerikanistischen Großkonzerne, wie 
Daimler-Benz. Deshalb, laßt an diesem Tag das Ab- 


Auch in Bremen und überall gilt: 


1.Mai bleibt Nazifrei!!! 


brechen von Mercedes-Sternen mal sein und verhin- 
dert den Naziaufmarsch in Bremen. 


Busfahrkarten gibt es im Connelsland-Cafe, im B12 
(Braustr.), in der Connstanze, in der LiWi (Stockart- 
str.), im Infoladen, beim ASN. 

(Die Busfahrkarten gibt es bis 20. April für 25 DM, 
danach für 28 DM) 

Wenn ihr noch Fragen habt, wie das am 1.Mai alles 
laufen soll (wie lange, was muß und darf ich mitneh- 
men, was ist zu machen etc.) kommt einfach am Frei- 
tag den 23. April 20 Uhr zur Infoveranstaltung in 
die Braustr.20. 


Am 1.Mai findet in Berlin (wie jedes Jahr) die 
revolutionäre 1.Mai-Demo statt. Infoveranstaltung 
(presents by R.A.A.L.): 22.4.‘99 20Uhr im Cohne 
Island (Saal) mit dem Film „Zehn Jahre revolutio- 
närer 1.Mai in Berlin“ (Riots incl.) 
STTTEZ 
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23. April (Freitag) 


1.Mai-Infoveranstaltung 
20 Uhr im B12 Braustr.20 


M.Mai (Freitag) 
BÖRB-Party Nummero 
Drei 

im Zoro (Bornaische Str. öu) 
I9Uhr Referat und Diskussion 
über „widerstand im 3 Reich“ 
20Uhr: Film (Swingkids) 

-Ein Film über eine Clique in Berlin, diesich 
demS5wimng (Black-Musik aus Amerika) ver- 
schriebenhaben.Im3Reich unterliegt die 
Swimng-Bewegungeiner massiven Repres- 
sion.Die Clique zerfällt, besonders durch 
dle Konfrontation mit der faschistischen 
Gesellschaft, aber auch, weil die natio- 
nalsozialistische Ideologie bei einigen 
Swing-kKids selbst greift, Ein Leben zwi- 
schen coolen Swingparties und deut- 
schem Alltagim 3.Reich, 


danach 


: 9613872 


12.Juni in Neuss 

Bundesweite Demo gegen den Frauen- 
iebeknast in 

Infoveranstaltung am 30.Mai 16 Uhr in der 

Leipziger Frauenkultur (Braustraße) 


2.Juli: (Freitag) 

„Tanz den Antifa II“ 

Vorangekündigt schon mal die absolute High- 

light-Nummer aller ASN-Börb-Partys. Das 

Megading im Connelsland. Essen, Open-Air- 

Disko, Feuerspucker, Tischtennis, Volleyball, 

Sonnen, Trinken, 4Bands(Punk, Crossover, 
HipHop, Hardcore), Kaberett, Per- 
formance, Lagerfeuer etc. 


Und natürlich immer Donners- 
tags 20Uhr Offenes Antifaschi- 
stisches Plenum im Conne Island 


Außerdem natürlich jeden Mitt- 
woch 18Uhr Antifaschistisches 
SchülerInnenCafe im B12 
(parallel dazu offene BÖRB-Sit- 
zung) 


